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fpielt, als Ausgangspunkt unb als 3iel bes Senbens, roirb baburcft
angebeutet, baft man iftren tarnen in groei Seile fpaltete. Aus einem

Gcftriftroerk bes 16. 3aftrftunberts, aus ben „Scftilbbürgern", beren

Sitel ja felbft fpricftroörtlicft geroorben ift, ftammt bie 3tage: „tpaben
mir etroa bie Scftroeine miteinanber geftütet?"; benn fie berichten, rote

gum Sdjultfteift ber Scftroeineftirt geroäftlt roorben mar ; bem begegnete

„ein anberer, roelcfter cor etlichen 3aftren bie Säue mit iftm ftütete, um
roiffenb, baft er ber Scftultfteift märe, iftn besftalben als einen alten

Saufjirten unb guten ©efetlen bugte" ; bagegen oerroaftrt fid) ber neue

Aöürbenträger unb oertangt bie ftöfifcfte Sora ber Anrebe.

ôte £agc ôcc ôeutfdjen 6pcad)e int 0coß^cgegtum
£u^embucg

2)as ©roftftergogtum £ujemburg, groifcften Belgien, ©eutfcftlanb unb

Srankreicft gelegen, fjat eine Släcfte uon runb 2600 Quabratkilometern
unb gäftli gegen 350000 ©inrooftner. ©iefes £änbcften geftört in feiner

gangen Ausbeftmtng gum beutfdjen Spracftgebiet. 3m münblicften 33er=

keftr roirb allgemein „lefteburgifcft", b. ft. lujemburgifcft gefprocften, eine

mofelfränkifcfte Sfttunbart, roie fie aud) in bem angrengenben beutfdjen
©ebieten unb im £otftringifcften gu finben ift ; groeifellos keine keltifcfte

ober frangöfifcfte ober nieberlänbifcfte, fonbern eben eine beutfcfte 9Kunb=

art. 3m übrigen bient roie überall in £änbern beutfcfter 3unge für
greffe, ^rebigt ufro. bie gemeinbeutfcfte Sdjriftfpracfte als allgemeines

33erftänbigungsmittel. ©aneben roirb im £anbe unb oor allem in ber

^auptftabt £ujemburg felbft aud) Diel frangöfifcft gefprocften unb ge*

fcftrieben. Staat unb 5)of als folcfte gebärben fiel) frangöfifcft. 2)ie Stra=

ftennamen in ber Stabt £ujemburg finb frangöfifcft angefeftrieben. ®s

fterrfcftt alfo eine Art 3roeifpracftigkeit, bie aber nieftt barüber roeg=

täufdjen barf, baft bas ©eutfefte bie 3)îutterfprad)e ber £ujemburger ift,
roäftrenb bas Srangöfifcfte, obrooftl oon Dielen befterrfeftt, eben boeft eine

gugelernte Srembfpracfte ift. ©iefe 3roeifpracftigkeit roirb bureft bas

Scftulroefen am £eben erftalten. ©er Unterricftt in ben Scftulen baut

groar — im ©egenfaft gu ben päbagogifcft unmöglicften 35erftältniffen
im naften £otftringen unb im ©Ifaft — auf ber beutfdjen 9Jîutterfpracfte

auf, boeft tritt biefe oon klaffe gu klaffe bie "-Rolle ber Unterricftts=
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spielt, als Ausgangspunkt und als Ziel des Sendens, wird dadurch
angedeutet, daß man ihren Namen in zwei Teile spaltete. Aus einem

Schriftwerk des 16. Jahrhunderts, aus den „Schildbürgern", deren

Titel ja selbst sprichwörtlich geworden ist, stammt die Frage: „Haben
wir etwa die Schweine miteinander gehütet?"! denn sie berichten, wie

zum Schultheiß der Schweinehirt gewählt worden war i dem begegnete

„ein anderer, welcher vor etlichen Iahren die Säue mit ihm hütete, un-
wissend, daß er der Schultheiß wäre, ihn deshalben als einen alten

Sauhirten und guten Gesellen duzte"; dagegen verwahrt sich der neue

Würdenträger und verlangt die höfische Form der Anrede.

Oîe Lage üer deutschen Sprache im Großherzogtum
Luxemburg

Das Großherzogtum Luxemburg, zwischen Belgien, Deutschland und

Frankreich gelegen, hat eine Fläche von rund 2600 Quadratkilometern
und zählt gegen 350000 Einwohner. Dieses Ländchen gehört in seiner

ganzen Ausdehnung zum deutschen Sprachgebiet. Im mündlichen Per-
kehr wird allgemein „letzeburgisch", d. h. luxemburgisch gesprochen, eine

moselfränkische Mundart, wie sie auch in dem angrenzenden deutschen

Gebieten und im Lothringischen zu finden ist i zweifellos keine keltische

oder französische oder niederländische, sondern eben eine deutsche Mund-
art. Im übrigen dient wie überall in Ländern deutscher Zunge für
Presse, Predigt usw. die gemeindeutsche Schriftsprache als allgemeines

Berständigungsmittel. Daneben wird im Lande und vor allem in der

Hauptstadt Luxemburg selbst auch viel französisch gesprochen und ge-

schrieben. Staat und Hos als solche gebärden sich französisch. Die Stra-
ßennamen in der Stadt Luxemburg sind französisch angeschrieben. Es
herrscht also eine Art Zweisprachigkeit, die aber nicht darüber weg-
täuschen darf, daß das Deutsche die Muttersprache der Luxemburger ist,

während das Französische, obwohl von vielen beherrscht, eben doch eine

zugelernte Fremdsprache ist. Diese Zweisprachigkeit wird durch das

Schulwesen am Leben erhalten. Der Unterricht in den Schulen baut

zwar — im Gegensatz zu den pädagogisch unmöglichen Verhältnissen
im nahen Lothringen und im Elsaß — auf der deutschen Muttersprache
aus, doch tritt diese von Klasse zu Klasse die Rolle der Unterrichts-
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fpradje in immer meßr 3äd)ern bem Srangöfifdjen ab, fo baß auf ben

oberen Stufen, nor allem in ben 9Hittelfd)ulen, faft nur nod) in fran=
göfifdjer Spradje unterrichtet mirb. ©s ift fo für ben ftubierenben £u=

remburger leichter, ben 5lnfd)luß an eine frangöfifcße als an eine beutfd)»

fpracßige Hnioerfität gu finben. 2)aß an biefem Sgftem nidjts geänbert

mirb, bafür forgt eine feßr einbringlidje Kulturpropaganba oon 3rank=
reich her („Alliance Française", „Amitiés Françaises" ufro.), bie ben

Eujemburgern biefe 2trt 3roei[prad)igheit als etroas Natürliches unb
25ölkeroerbinbenbes freunblid) nahelegt (roäßrenb allerbings im an»

grengenben frangöfifcßen Staatsgebiet jebe roirklid)e frangöfifd)=beutfd)e

3roeifprad)igkeit als antinationaler ©reue! oerpönt ift). ©in roefentlictjes

Nüttel befteht htebei barin, groifdjen bie lufemburgifcße Nîunbart unb
bie beutfd)e Sdjriftfpradje einen möglidjft bicken Keil gu treiben. So
hat es nad) 1945 nicfjt an Neftrebungen gefehlt, bas „Eeßeburgifdje"
an Stelle bes Sdjriftbeutfdjen gu einer eigenen nationalen Sd)riftfprad)e
gu erbeben. Pfarrer unb 3eitungsleute begannen teilroeife lujemburgifd)

gu prebigen unb gu fcßreiben. ©iefer 35erfud), ber in einem nad) 33er=

ftänbigung über bie ©rengen hinweg rufenben 3eitalter nicht als febr

glücklich begeidjnet roerben kann, barf beute im roefentlitfjen als ge=

fcbeitert gelten.

Oiefe gangen fprad)lid)en Nerßciltniffe im £anbe £ujemburg kann

ber kunbige Neifenbe obne roeiteres an geroiffen (Eigenheiten ber lujem»

burgifdjen greffe ablefen, roenn er an einem beliebigen Sage* bie brei

größten lujemburgifdjen 3eitungen kauft. 2)a ift einmal bas „£ujem=
burger 2Bort": ber gange Klopf ber 3eitung ift mit Ausnahme ber

Orts» unb 5lbreßangabe (Luxembourg, rue fdjriftbeutfd) gehalten.

Non ben fedjsfpaltigen Sejtfeiten finb mebr als fieben Ndjtel fdjrift»
beutfd), ein fd)road)er Nd)tel frangöfifd) unb keine halbe Spalte lebe»

burgifd) gefcbrieben, bie Ortsnamen im beutfdjen Sejt natürlich in

beutfd)er Saffung gegeben (£ujemburg ufro.). 3tuf ben Nngeigenfeiten

nimmt bie beutfd)e Sprache einen nod) größeren Naum ein (frangôfifdje
2lngeige ber beutfcßen Krupp=Sübroerke!). ©ine große Ausnahme machen

nur bie Sobesangeigen unb Oankfagungett. Non 34 folcßen Stngeigen

finb 33 in frangöfifdjer Sprache, 1 in lujemburgifdjer Ntunbart ge»

halten! 2>as Sterben fd)eint etroas ausfdjließlicf) Stangöfifcßes gu fein. —
* 28ir roäljlten als „6tid)tag" ben 31. 3anuar 1953.

88

spräche in immer mehr Fächern dem Französischen ab, so daß auf den

oberen Stufen, vor allem in den Mittelschulen, fast nur noch in sran-
zösischer Sprache unterrichtet wird. Es ist so für den studierenden Lu-
xemburger leichter, den Anschluß an eine französische als an eine deutsch-

sprachige Universität zu finden. Daß an diesem System nichts geändert

wird, dafür sorgt eine sehr eindringliche Kulturpropaganda von Frank-
reich her („Kliisuce krsngsme", „Amitiés Lrsngsises" usw.), die den

Luxemburgern diese Art Zweisprachigkeit als etwas Natürliches und

Völkerverbindendes freundlich nahelegt (während allerdings im an-
grenzenden französischen Staatsgebiet jede wirkliche französisch-deutsche

Zweisprachigkeit als antinationaler Greuel verpönt ist). Ein wesentliches

Mittel besteht hiebei darin, zwischen die luxemburgische Mundart und
die deutsche Schriftsprache einen möglichst dicken Keil zu treiben. So
hat es nach 1945 nicht an Bestrebungen gefehlt, das „Letzeburgische"

an Stelle des Schriftdeutschen zu einer eigenen nationalen Schriftsprache

zu erheben. Pfarrer und Zeitungsleute begannen teilweise luxemburgisch

zu predigen und zu schreiben. Dieser Versuch, der in einem nach Ver-
ständigung über die Grenzen hinweg rufenden Zeitalter nicht als sehr

glücklich bezeichnet werden kann, darf heute im wesentlichen als ge-

scheitert gelten.

Diese ganzen sprachlichen Verhältnisse im Lande Luxemburg kann

der kundige Reisende ohne weiteres an gewissen Eigenheiten der luxem-

burgischen Presse ablesen, wenn er an einem beliebigen Tage* die drei

größten luxemburgischen Zeitungen kauft. Da ist einmal das „Luxem-
burger Wort": der ganze Kopf der Zeitung ist mit Ausnahme der

Orts- und Adreßangabe (Luxembourg, rue schriftdeutsch gehalten.

Von den sechsfältigen Textseiten sind mehr als sieben Achtel schrift-

deutsch, ein schwacher Achtel französisch und keine halbe Spalte letze-

burgisch geschrieben, die Ortsnamen im deutschen Text natürlich alle in

deutscher Fassung gegeben (Luxemburg usw.). Auf den Anzeigenseiten

nimmt die deutsche Sprache einen noch größeren Raum ein (französische

Anzeige der deutschen Krupp-Südwerke!). Eine große Ausnahme machen

nur die Todesanzeigen und Danksagungen. Von 34 solchen Anzeigen

sind 33 in französischer Sprache, 1 in luxemburgischer Mundart ge-

halten! Das Sterben scheint etwas ausschließlich Französisches zu sein. —
* Wir wählten als „Stichtag" den 31. Januar 1953.
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2)as „£ei)eburger 3ournal", im Untertitel „£)bermofel*3eitung=
Union", roeift im Kopf bie (Eigenheit auf, bah ber B3ocl)entag mit lu*
jemburgifctjem „Samsbeg" angegeben ift unb für 3at)rgang „3oer=
gank" ftetjt. Sie Druckerei unb ihre 2lnfd)rift finb frangöfifd) angegeben.
Bon ben nierunbeinljalb oierfpaltigen Sejtfeiten finb gange groei ©palten
frangöfifd), eine lujemburgifd) gefcljrieben. (Born frangöfifdjen Seft ent=

fällt, roie aud) im „£ujemburger B3ort", ein anfefjnlidjer Seil auf bie

Borangeige eines burd) bie „Amitiés Françaises" oeranftalteten Bor*
träges einer tarifer £iteraturgröf)e.) 2)ie Singeigen finb alle beutfd)
bis auf einige amtliche Bekanntmachungen unb bie Sobesangeigen. —
Sllles nerl)ält fiel) giemlict) ähnlich aud) beim „Sageblatt", im Unter*
titel „Journal d'Esch" genannt; bocl) ift hier ber Kopf famt £5rts= unb

Slbregangaben gang beutfd) gehalten, unb non insgefamt 52 Sejtfpalten
finb nid)t einmal oolle groei Spalten frangöfifd) gefctjrieben, alles anbere

beutfd). 9tad)gutragen märe noch für alle brei 3eitungen, bah *>ie 6port=
nad)rid)ten ebenfalls beutfd) finb unb auch ein guter Seil ber amtlidjen
Bekanntmachungen.

3ufammenfaffenb kann alfo gefagt roerben, bah bie beutfdje Sprache
im £upemburgerlanb trot) ber etmas künftlidjen 3meifprad)igkeit nicht

auf ben Stuhl ber Bîagb oermiefen ift, fonbern, roie es ber Bernunft
unb ber 9îatur entfpridjt, ben ©hrenplat) einnimmt. 3m ©Ifaff unb in
£othringen oerhinbert bas bie gentraliftifd)e frangöfifd)e Staatsgeroalt
bekanntlich burd) Slusübung oon ©efinnungsbruck unb burd) fdjikanöfe
^oligeioorfdjriften*. Siggentaler

ridjarô roagnec — Hein gefdjmben!

Bor kurgem fanb im 3ürd)er „£)elmf)aus" eine Slusftellung ftatt,
bie einer breiten Öffentlichkeit £eben unb B3erk bes grohen SSHufikbra*

matikers 9îid)arb B3agner nahebringen roollte. So erfreulich biefe Be*

finnung auf einen ber Bieifter unferes Kulturlebens roar, fo unerfreulich
roirkte bas B3erbeinferat, bas im „Sagblatt ber Stabt 3ürid)" er*

* Über feine Erfahrungen unb 53eobad)tungen in Eufemburg berichtete unfer
gefdjähtes SDtitglieb J3rof. 5)einrid) ^Baumgartner unter bent Sitel „Erziehung pr
3roeifprad)igbeit" in unferer „ütunbfcijau 1930" ausführlich unb anfdjaulid). Sabei
führte er ben 2Iusfpruch eines lu<rcntburgifd)en Schulmannes an: „515ir erreichen
roeber im hod)beutfd)en noch im Srnngöfifdjen bas, roas ein Einfpradjiger erreicht."
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Das „Letzeburger Journal", im Untertitel „Obermosel-Zeitung-
Union", weist im Kops die Eigenheit auf, daß der Wochentag mit lu-
xemburgischem „Samsdeg" angegeben ist und für Jahrgang „Ioer-
gank" steht. Die Druckerei und ihre Anschrift sind französisch angegeben.
Bon den vierundeinhalb vierspaltigen Textseiten sind ganze zwei Spalten
französisch, eine luxemburgisch geschrieben. (Vom französischen Text ent-

fällt, wie auch im „Luxemburger Wort", ein ansehnlicher Teil auf die

Voranzeige eines durch die „Amitiés ?rsnysise8" veranstalteten Bor-
träges einer Pariser Literaturgröße.) Die Anzeigen sind alle deutsch

bis auf einige amtliche Bekanntmachungen und die Todesanzeigen. —
Alles verhält sich ziemlich ähnlich auch beim „Tageblatt", im Unter-
titel „sournsl cl'Lscck" genannti doch ist hier der Kopf samt Orts- und

Adreßangaben ganz deutsch gehalten, und von insgesamt 52 Textspalten
sind nicht einmal volle zwei Spalten französisch geschrieben, alles andere

deutsch. Nachzutragen wäre noch für alle drei Zeitungen, daß die Sport-
Nachrichten ebenfalls deutsch sind und auch ein guter Teil der amtlichen
Bekanntmachungen.

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß die deutsche Sprache
im Luxemburgerland trotz der etwas künstlichen Zweisprachigkeit nicht
aus den Stuhl der Magd verwiesen ist, sondern, wie es der Vernunft
und der Natur entspricht, den Ehrenplatz einnimmt. Im Elsaß und in
Lothringen verhindert das die zentralistische französische Staatsgewalt
bekanntlich durch Ausübung von Gesinnungsdruck und durch schikanöse

Polizeivorschristen*. Siggentaler

rîcharà wagner — klein geschrieben!

Vor kurzem fand im Zürcher „Helmhaus" eine Ausstellung statt,
die einer breiten Öffentlichkeit Leben und Werk des großen Musikdra-
matikers Richard Wagner nahebringen wollte. So erfreulich diese Be-
sinnung auf einen der Meister unseres Kulturlebens war, so unerfreulich
wirkte das Werbeinserat, das im „Tagblatt der Stadt Zürich" er-

* Über seine Erfahrungen und Beobachtungen in Luxemburg berichtete unser

geschätztes Mitglied Prof. Heinrich Baumgartner unter dem Titel „Erziehung zur
Zweisprachigkeit" in unserer „Rundschau 1930" ausführlich und anschaulich. Dabei
führte er den Ausspruch eines luxemburgischen Schulmannes an: „Wir erreichen
weder im Hochdeutschen noch im Französischen das, was ein Einsprachiger erreicht."
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